
DIE WOCHE IM RÖMER

Der rechtschaffene Mann
und das garstige Monster
STEFANIE LIEDTKE

Es gibt immer ein erstes Mal. So auch am Donnerstagabend im
Römer. Zum ersten Mal nahmen sechs Fernsehteams an der Sit-
zung des Frankfurter Stadtparlaments teil. Soll noch mal einer
sagen, Lokalpolitik sei langweilig. . .

Sechs Fernsehteams im Römer und Peter Feldmann (SPD) der
Hauptdarsteller – es hätte ein Abend ganz nach dem Geschmack
des Frankfurter Oberbürgermeisters werden können. Wären da
nicht die bösen Medien, die dieser Tage alles daran setzen, den
rechtschaffenen und bescheidenen Oberbürgermeister mit einer
„Schmutzkampagne“ zu überziehen. Da bleibt einem Stadtober-
haupt ja gar nichts anderes übrig, als seine eigene Wahrheiten via
Facebook zu publizieren. So machen das Politprofis in Zeiten von
„Fake News“. Die AfD ist besonders versiert darin, ihre Version der
Welt über die sozialen Netzwerke zu verbreiten. Auch der US-ame-
rikanische Präsident Donald Trump ist ein Meister darin.

Der Oberbürgermeister befindet sich also in bester Gesellschaft,
jetzt, da sich die Medien gegen ihn gewendet zu haben scheinen.
Da geht es Feldmann wie seinem gerade erst als Awo-Geschäfts-
führer zurückgetretenen Duzfreund Jürgen Richter, der sich zwar
keiner Schuld bewusst ist, der die angebliche Schmutzkampagne
der Medien aber nicht mehr erträgt, der er und seine Familie sich
seit Monaten ausgesetzt sehen. Die zusammengenommen mehr
als eine halbe Million Euro Jahresgehalt, die Richter und seine
Frau in Diensten der Arbeiterwohlfahrt bisher erhielten, scheinen
dafür kein ausreichendes Schmerzensgeld gewesen zu sein.

Was tut nun also ein Oberbürgermeister angesichts von so viel
ungerechtfertigter Medienschelte? Er tritt die Flucht nach vorne
an. Und so begab es sich, dass es am Donnerstag gleich eine wei-
tere Premiere im Frankfurter Stadtparlament gab: Denn noch
während die Damen und Herren Stadtverordneten ihre unan-
genehmen Fragen zur Awo-Affäre und der möglichen Verstrickung
des Rathauschefs Peter Feldmanns in eben jene stellten, und
während Feldmann lieber betont jovial durch die Reihen flanierte
und Hände schüttelte anstatt klare Antworten zu geben, ließ der
Rathauschef via Facebook ein Video verbreiten, damit die Bür-
gerschaft aus erster Hand, von ihrem Stadtoberhaupt persönlich
erfahren konnte, was wirklich geschehen war.

Die Geschichte geht in etwa so: Es war einmal ein rechtschaffener
Mann, der führte nichts Böses im Schilde. Mit seiner Frau Zübeyde
lebte er in bescheidenen Verhältnissen. Weil die beiden so fleißig
waren und sich unermüdlich für andere einsetzten, wuchs ihr
Reichtum und ihr Ansehen. Doch das garstige Medienmonster
gönnte dem rechtschaffenen Mann den Erfolg nicht und ver-
breitete gemeine Lügen über ihn und seine Frau. Mutig stellte sich
der Mann dem Monster entgegen, und wie durch ein Wunder
perlten alle Angriffe an ihm ab. Und die Moral von der Geschicht’:
Glaub’ den bösen Medien nicht. . . Stefanie.Liedtke@fnp.de
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Bevor das Oberforsthaus einstürzt
DENKMAL Römer-Politiker drängen auf schnelle Sanierung

Frankfurt. Notdürftig gesichert
wird die Ruine des Oberforsthau-
ses an der Mörfelder Landstraße
in Niederrad. Das aber genügt
vielen Römer-Politikern nicht,
wie am Donnerstag im Stadtpar-
lament klar geworden ist. Bei ei-
ner Begehung habe man „massi-
ve Schäden“ an dem lange leer-
stehenden Gebäude festgestellt,
erklärte Baudezernent Jan
Schneider (CDU) auf Anfrage der
FDP-Stadtverordneten Elke Tafel-
Stein. „Voraussichtlich bis Mitte
2020“ werde „eine provisorische
Dachhaut“ aufgebracht und der
Bau „statisch gesichert“.

„Wir stehen vor einem Kultur-
verlust in der Stadt“, warnt SPD-
Parlamentarier Eugen Emmer-
ling. Schneider solle die Siche-
rung vorziehen, „damit nicht der
Winter dem Gebäude noch mehr
zusetzt“. Das unterstützt auch
der Bauexperte der Grünen, Uli
Baier: „Es wäre wichtig, dass Sie
sich schneller kümmern.“

Das Oberforsthaus „vor dem
Einsturz zu sichern“, sei ja das
Ziel, betont der Dezernent. Für
mehr Aufgaben gebe es jedoch
keinen Auftrag des Stadtparla-
ments. Dem widersprach Baier:

Das Parlament habe sehr oft be-
sprochen, dass das Oberforsthaus
eine Zukunft haben solle. „Wenn
Ihnen das nicht Auftrag genug
ist, weiß ich auch nicht weiter.“

Ein Sanierungskonzept könne
nach der Sicherung entwickelt
werden, so Schneider. Das solle
„unter Berücksichtigung einer
noch zu konkretisierenden Nut-
zung“ geschehen. Um diese be-
müht sich die Stadt seit Jahren.
Zuletzt war im Sommer ein In-
vestor abgesprungen, der auf
dem 4600 Quadratmeter großen

Areal nahe der Commerzbank-
Arena ein Hotel bauen wollte.

Das denkmalgeschützte Ober-
forsthaus im Stadtwald aus dem
18. Jahrhundert wurde 1944 im
Zweiten Weltkrieg zerstört. Nur
das Stallungsgebäude steht noch.
„Reißen Sie das Ding einfach ab“,
sagte Elke Tafel-Stein – ob sie es
ernst oder sarkastisch meinte,
war in diesem Moment nicht ein-
deutig. „Das Ding ist einfach ka-
putt.“ Allein die Sicherung werde
200000 Euro kosten, kritisierte
die FDP-Politikerin. dpg

Nurmehr eine schäbige Ruine ist das alte Oberforsthaus. Das zeigt
diese Aufnahme, die im Jahr 2016 entstanden ist. FOTO: MICHAEL FAUST

Heizkraftwerk soll Wohnungen weichen
Aufwendig umgerüstet wer-
den soll es ohnehin. Die BFF-
Fraktion schlägt nun vor, das
Heizkraftwerk West gleich
andernorts ganz neu zu bau-
en. Dann könnte im Gutleut-
viertel ein neues Quartier mit
1600 Wohnungen entstehen.

VON DENNIS PFEIFFER-GOLDMANN

Frankfurt. Mainhattan ist nicht
nur die Stadt der Banken, son-
dern auch der Industrie. Das wird
täglich tausenden Fahrgästen
klar, wenn sie im ICE aus Mün-
chen, Hamburg, Berlin oder Hei-
delberg gen Hauptbahnhof rol-
len. Ihr Blick aus dem Fenster
fällt auf eine riesige Industriean-
lage an der Strecke im Gutleut-
viertel: das Heizkraftwerk West.

1000 Tonnen Kohle pro Tag
feuern es an. Ganz frisch hat die
Römer-Koalition am Donnerstag-

abend mit der „Klimaallianz“ be-
schlossen, den Betrieb bis Mitte
nächsten Jahrzehnts auf Gas um-
zustellen. So soll der klimaschäd-
liche CO2-Ausstoß halbiert wer-
den. Frankfurts Kohle-Ausstieg.

Das ist einigen in der Oppositi-
on nicht schnell genug. Andere
stellen die Umstellung jetzt ganz
in Frage: die Bürger für Frankfurt
(BFF). Aber um mehr Klimaschutz
zu erreichen, betont Fraktions-
vorsitzender Mathias Mund. Die
Umstellung von Kohle auf Gas sei
„totaler Unsinn“. In der Gesamt-
bilanz sei die Methangas-Nut-
zung nicht klimafreundlicher.

Neubau in Griesheim,
Geothermie statt Gas

Im Parlament beantragen die BFF
jetzt, den Magistrat zu beauftra-
gen, Alternativen zu untersuchen
– etwa Geothermie. Ein solches
Kraftwerk baue München gerade,
so Mund. Beachten müsse man,

dass das Heizkraftwerk das „mit
Abstand leistungsstärkste“ Kraft-
werk in der Stadt sei. „Das kann
man nicht abschalten ohne Er-
satz.“ Daher schlagen die BFF vor,
das Kraftwerk nicht in der Enge
des Gutleut-Areals umzurüsten,
sondern ein neues zu bauen, et-
wa im „nicht voll ausgelasteten“
Industriepark Griesheim.

Damit könnte nicht nur das al-
te Kraftwerk die Versorgung si-
cherstellen, bis das neue über-
nimmt. Da die Anlage später oh-
nehin von Gas auf erneuerbare
Energie umgestellt werden müs-
se, wollen die BFF „die Kosten für
eine Umstellung sparen“ und
gleich auf Erneuerbare wechseln.

Vor allem aber wollen sie das
6,6 Hektar große alte Kraftwerks-
gelände im Gutleutviertel um-
nutzen – zum gemischten Viertel
mit 1600 Wohnungen, Büros und
„sozialer Nutzung“, erklärt Frak-
tionschef Mund. Das Projekt se-
hen die BFF in der Hand der städ-

tischen Immobilientochter ABG
gut aufgehoben. Und mit der
Wertsteigerung des Geländes
könne die Stadt zusätzlich den
Kraftwerksneubau refinanzieren.

„Gutleuthöfe“ mit
140-Meter-Hochhaus

Wie das alte Gelände neu ge-
nutzt werden könnte, zeigt die
Fraktion in einer Studie auf, die
der Frankfurter Architekt Karl
Richter für sie erstellt hat. Er
schlägt auch fünf höhere Bauten
und ein Hochhaus zum Westha-
fen hin vor. Bei der Wolkenkrat-
zer-Höhe von 140 Metern hat sich
Richter am Grand Tower orien-
tiert, der gerade nicht so weit
weg am Güterplatz fertig wird.

Durch das Mehr an Wohnun-
gen des Hochhauses lasse sich
insgesamt der Anteil der Sozial-
wohnungen im Viertel erhöhen,
stellt der Architekt heraus. Mit
den „Gutleuthöfen“ könnten die

bisher durchs Kraftwerk getrenn-
ten Nachbarviertel zusammen-
wachsen, sagt BFF-Stadtrat Carl-
Philip Graf zu Solms-Wildenfels.

Die Erschließung soll die in
der Gutleutstraße geplante Stra-
ßenbahnlinie übernehmen, er-
klärt Richter. Als Lärmschutz
stellt er zwei lange, achtstöckige
Parkhäuser vor den Bahndamm.
Darin bringt er die 1650 Parkplät-
ze fürs gesamte Quartier unter.

Wichtiger noch: Weil es nahe
der Innenstadt und des Haupt-
bahnhofs liege, vermeide das
Viertel Verkehr, unterstreicht der
Architekt. Statt am Stadtrand
neue Flächen zu verbrauchen,
nutze man besser vorhandene
zentrale Areale um. Das sieht Ma-
thias Mund ebenso, zumal ja der
Nordwest-Stadtteil nicht in voller
Größe realisiert werden könne.
„Wir müssen“, findet der BFF-Po-
litiker, „in der Stadtplanung öfter
über solche Flächentausche nach-
denken.“ So wie im Gutleut.

Auf der Fläche des Heizkraftwerks West – und seines Kohlelagers nördlich der Gutleutstraße – soll ein
neues Stadtquartier mit 1600 Wohnungen entstehen, schlagen die BFF vor. FOTO: KARL RICHTER ARCHITEKTEN

KOMMENTAR
Wohnviertel statt Kraftwerk
Eine folgerichtige
Entwicklung
VON DENNIS PFEIFFER-GOLDMANN

Aus dem Heizkraftwerk-Gelände
ein Wohnquartier zu machen:
Diese Idee der BFF hat viel
Charme. Es wäre ein großer
Schritt voran fürs Gutleutviertel,
für die Stadt und fürs Klima.

Dabei ist zunächst der Tritt auf
die Euphoriebremse notwendig.
Erstmal müssen die Fachleute
ran. Und sagen, ob es überhaupt
möglich ist, ein grünes Kraftwerk
andernorts neu zu bauen. Ob das
für die Stadt klug und volkswirt-
schaftlich sinnvoll ist. Ob es dem
Klima nützt. Danach kann die

Politik entscheiden, ob sie diese
Idee als reale Chance nutzt.

Bisher fristet das Gutleutvier-
tel ein Schattendasein. Obwohl
seine Lage herausragend ist. Wie
konsequent eine Entwicklung
hier ist, hat auch die Römer-
Koalition längst erkannt – und
den Gutleuthafen nebenan zu
einem der Hauptvorhaben für
die Zeit bis 2030 erklärt. Aus dem
Heizkraftwerk mit internatio-
nalem Bahnanschluss ein Wohn-
viertel in bester Lage zu machen,
das wäre schlicht folgerichtig.

Nach dem
neuen Urteil
aus Kassel

wird es vorerst
keine umfas-
senden Stra-
ßensperrun-

gen für Diesel-
Fahrzeuge in
Frankfurt ge-
ben – sehr zur
Freude des
Verkehrsde-
zernenten

Klaus Oester-
ling (SPD). Da
nennt er dem
Christkind
doch gleich

weitere Wün-
sche: die kom-
plette Sper-
rung der bei-
den Mainufer-
straßen, damit
auch das vom
Ausweichver-
kehr gebeu-
telte Sachsen-
hausen ver-
schont wird.

KARIKATUR:
SCHWARZE-BLANKE

Im Nordend entstehen 1100
neue Studenten-Wohnungen
Frankfurt. Bis Ende 2023 werden
in der Adickesallee im Frankfur-
ter Nordend rund 1100 neue Stu-
dentenapartments und möblierte
„Serviced Apartements“ entste-
hen. Initiator ist die „Frankfurt
School of Finance & Manage-
ment“.

Über 80 Prozent der Apart-
ments sollen an Studenten ver-
mietet werden, davon 400 an je-
ne der „Frankfurt School“ zu ei-
nem bereits jetzt festgelegten
Mietpreis. 140 Apartments wer-
den darüber hinaus nach dem
„Frankfurter Programm zur
Wohnraumförderung für Studie-
rende vom Juli 2016“ gefördert.

Nach erfolgreichen Verhand-
lungen hat die „Frankfurt
School“ das Grundstück Adickes-
allee 36–38 an die Commerz
Real, ein Unternehmen der Com-
merzbank Gruppe, veräußert.
Am 2. Januar 2020 wird die Lie-
genschaft in den Besitz der Com-
merz Real übergehen.

Anfang 2021 sollen die drei Be-
standsgebäude auf dem Gelände
abgerissen werden. Bis zum Ende
des Jahres 2023 soll dort eine

Wohnanlage mit einer Wohnflä-
che von circa 39000 Quadratme-
tern entstehen. Der Großteil da-
von werden Apartments für Stu-
denten sein.

Ein Hotel mit etwa 120 möb-
lierten „Serviced Apartments“
für Seminarteilnehmer sowie ein
600 Quadratmeter großes Fit-
nessstudio runden das Angebot
des neuen Objekts ab.

Die „Frankfurt School“ hat mit
der Commerz Real einen Koope-
rationsvertrag geschlossen. Der
Vertrag hat eine Laufzeit von 20
Jahren ab Fertigstellung des Bau-
vorhabens.

Auch bis zur Fertigstellung
werde eine Unterbringung von
Studenten der „Frankfurt
School“ entsprechend dem Um-
fang des derzeit betriebenen Stu-
dentenwohnheims in Frankfurt
oder im „iLive-Main Atrium Of-
fenbach“ gewährleistet, heißt es
in einer Mitteilung des Unterneh-
mens. „iLive“ ist ein spezialisier-
ter Projektentwickler und be-
treibt deutschlandweit Wohnan-
lagen, unter anderem für Studie-
rende. red
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